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mein Ceben.

Ilkin Ceben ift ein Oederbucb
Von uielen hundert Blättern;
Das Schickfal lebrieb den Cext dazu
In Bold und |d)iuarzen Cettern!

Wand) Oedchen aus der Kinderzeit,
Wand) kindlich fromme Weife,
Zieht durch des Buches elften teil
hin feltfam ifeich' Geleife

Don fjahs fjuber.

Darauf folgt eine Welodei

Vielftimmiger .Akkorden;
Sie ift zu meiner 3ünglingszeit
Ins Bud) getragen morden.

Und dann der £iebe hohes Oed,
Die füften barmonien!
6s tönt und klingt ein helles Glück

.Aus diefen Welodien!

Dod) meiter hinten fehlt ein Blatt —
In einer Kampfesftunde
Rift es ein Sturm binmeg und lieft
Zurück nur eine Wunde

tief eingegraben ift die Schrift
Dann auf den folgenden Blättern —
Gntfagung, Kampf, mand) Weh und £eid

Stebn da in brennenden £ettern

Geheimnis ift das leftte Blatt
In diefem £iederporte
In fdtmarzen Zeichen ein Gefang
6in Oedeben ohne Worte

Wein £eben ift ein Oederbuch
Von fielen hundert Blättern :

Das Sdtickfal fchrieb den text dazu
In Gold und fchmarzen £ettern!

ffetmkßhr.
trzählung non J. Jegerlehner. .(©#«60

Sagg barauf traf Srttng troth îeine Slnftalten gut Ub=

reife. @ie toar um einen lag bütauggefdjoben roorben. 211g

eg cinb unfette, betrat er bie ©tube ber SSiCtorine, bie eben

bie Dîefte beg äJtaftteg roegräumte. Sine teieftte Vlöte flog
über iftr Seficpt, atS fie Ujn erblidte, unb um ihre bünnen

Sippen gudtc eg.

„Sbr gebt erft morgen?" fragte fie büftelnb unb btidte

ibn an, fab aber fc£)netï tuieber loeg.

„Sa, morgen gebe id) gang fictier." Sr trat naber gu

ibr unb fueftte mit brennenbem Verlangen ibre Slide. „Sifto=
rine - - id) märe fo gerne b^r geblieben bei Sud), aber gelt,

Sbr mögt mid) baft nicht?"
@ie boh bett topf, in ben bag Slut feftoft. „Sßaritm

foil id) Slid) nicht gut teiben mögen? Sott Oergett, mag ibr
für mid) getan habt, grang. S<h münfdje Sucb aüeg Slüd!"

„SBottt Sb* nicE)t bag Srot mit mir teilen, Siftorine?

(Sag ja — gel, bu raiHft! Unb er griff nad) it)rer §anb.

Sie gog fie fanft gurüd, brebte an einem tnopf ibrer Sade,

fchante ütchenb in ber ©tube herum, unb bann freugte fie bie

fpänbe unter ibrer Sruft unb richtete ben Ooüen Slang ibrer
Stugen auf bie feinen. „@ebt, $rang! $ür meinen äRartn

ift eg nod) gu früb unb für mid) gu fpät."
®a fan! er auf einen ©tubl nieber, ftüftte ben topf in

beibe §änbe, unb fein SItem ging fd)neH, !eud)enb. Sine
SBeile faft er fo ba, bumpf in ben Soben biueinftarrenb, mäl)=

renb fie am itfefte ftanb unb burd) bag geufter blidte.

„Scb babe bag .Vergüopfen," fagte er tonlog unb ftanb
auf. Slug feinem Sefidjt toar atleg Slut getoidjeti. „@o roiH

id) morgen geben. Sebt toobl unb gürnt mir nid)tg!" SRit

unfid)eren ©äjritten tappte er nad) ber 2mr. S)ie Siftorine
roollte ibm nachgeben unb ibm noch etmag fagen, ein SBort
beg SDanfeg, eine Sitte — etmag, bag ibn aufrichten follte,
aber ba hüpfte bie Segine in bie ©tube. SDie Ipaare fielen

ihr ing Seficpt, unb marm leuchteten bie blauen klugen ber

ÜRutter entgegen.

„£>at er bid) gefragt?"
„Sa, aber id) !ann nicht!"
Sag SRäbcben erfaftte ihre §anb. „Sr bat mir immer

Mein Leben,

Mein Leben ist ein Llebei'bub)
von vielen bunciett klättem:
Das Schicksal schrieb ben Lext ba^u
in 6olb unb schwarten Lettern!

I stanch Liebchen aus ber stinberiell,
Istanch klnbllch fromme Weise,

Acht burch bes Luches ersten Lei!

Lin seltsam weich' Keleise.

von Hgns Hubes,

Daraus folgt eine lsteiobei

Vielstimmiger stkkorbern
Sie ist ^u meiner Zünglings^eit
Ins Luch getragen worben.

Unb bann ber Liebe hohes Lieb,
Die süßen Harmonien!
Ls tönt unb klingt ein Helles Llück
st us biesen Melobien!

Dob) weiter hinten fehlt ein Llatt
ln einer stampfesstunbe
stlß es ein Sturm hinweg unb ließ

Äiriick nur eine Wunbe

Lief eingegraben ist bie Schrift
Dann auf ben folgenben klätteim
Lntfagung, stampf, manch Weh unb Leib

Stehn ba in brennenben Lettern!

Geheimnis ist bas letzte Llatt
In biefem Lieberporte
In schwarten Reichen ein 6esang
Lin Liebchen ohne Worte

lstein Leben ist ein Lieberbuch
Von vielen hundert Llätteiii,-
Das Schickfal schrieb ben Lext àu
In 6olb unb schwarten Lettern!

rz

Heimkehr.
Lr?shlung von 1. fegerlehner. (Schluß,)

Tags darauf traf Franz noch keine Anstalten zur Ab-

reise, Sie war um einen Tag hinausgeschoben worden. Als
es eindnnkelte, betrat er die Stube der Viktorine, die eben

die Neste des Mahles wegräumte. Eine leichte Röte flog
über ihr Gesicht, als sie ihn erblickte, und um ihre dünnen

Lippen zuckte es.

„Ihr geht erst morgen?" fragte sie hüstelnd und blickte

ihn an, sah aber schnell wieder weg.

„Ja, morgen gehe ich ganz sicher." Er trat näher zu

ihr und suchte mit brennendem Verlangen ihre Blicke. „Vikto-
rine - - ich wäre so gerne hier geblieben bei Euch, aber gelt,

Ihr mögt mich halt nicht?"

Sie hob den Kopf, in den das Blut schoß. „Warum
soll ich Euch nicht gut leiden mögen? Gott vergelt, was ihr
für mich getan habt, Franz. Ich wünsche Euch alles Glück!"

„Wollt Ihr nicht das Brot mit mir teilen, Viktorine?

Sag ja — gel, du willst! Und er griff nach ihrer Hand.

Sie zog sie sanft zurück, drehte an einem Knopf ihrer Jacke,

schaute suchend in der Stube herum, und dann kreuzte sie die

Hände unter ihrer Brust und richtete den vollen Glanz ihrer
Augen auf die seinen. „Seht, Franz! Für meinen Mann
ist es noch zu früh und für mich zu spät."

Da sank er auf einen Stuhl nieder, stützte den Kopf in
beide Hände, und sein Atem ging schnell, keuchend. Eine
Weile saß er so da, dumpf in den Boden hineinstarrend, wäh-
rend sie am Tische stand und durch das Fenster blickte.

„Ich habe das Herzklopfen," sagte er tonlos und stand

auf. Aus seinem Gesicht war alles Blut gewichen, „So will
ich morgen gehen. Lebt wohl und zürnt mir nichts!" Mit
unsicheren Schritten tappte er nach der Tür. Die Viktvrine
wollte ihm nachgehen und ihm noch etwas sagen, ein Wort
des Dankes, eine Bitte — etwas, das ihn aufrichten sollte,
aber da hüpfte die Regine in die Stube. Die Haare fielen

ihr ins Gesicht, und warm leuchteten die blauen Augen der

Mutter entgegen,

„Hat er dich gefragt?"
„Ja, aber ich kann nicht!"
Das Mädchen erfaßte ihre Hand. „Er hat mir immer



Die berner woche

fo gut gefallen, ber $rang. @r ift ein fo Sraöer, unb bie

grauen £>aare im Sart fiept man ja gar nidjt. Sater würbe
id) igm nicht fagen, aber $rang. Sftutter, ber gegt nic£)t rnegr
nacg Slrgentinien gurüd, bas weif) id). @r müfjte ja fcgau=

betraft ^jeimroeg gaben. Ober er tut fid) etwa! an, er fag

ja fo bteicl) aug!"
,,©ag öerftegft bn nid)t," erwiberte bie ÜDtutter rugig

unb mit einem Xeifen gittern in ber Stimme. ©ag SJtäbcgen

fegte ficï) auf bie Sank unb rutfcf)te unruhig T^in unb ger.
©ann lief eg mieber gur Sftutter.

„©u Bift fo bfafs! ©et, bu nimmft ign?"
„£>at er bir etroa eingefeuert? ©u ©trubefkopf!"
„@i wag! Slber id) möcgte eg igm gönnen, bag ©füd!"
©ie Siktorine legte bie fpanb auf bag roeid)e fpaar ber

©ocgter unb gog igren lïopf an bie Sruft. „Scg Witt eg mir
überlegen, Segincgen."

5.

31m nädjften ©ag fafj ^rang fonntägficg getleibet in
feinem gimmer auf bem grauen fpanbkoffer. @r trug mieber

bag tabakfarbene ©amtkfeib unb fpiefte mit bem £>ut, ben er
in ber £>anb gieft. äKancgmaf, menu ign ein quäfenber @e=

banke burcggudte, richtete er fid) jag auf, um batb mieber

eingufinken. @r gatte bie SIbreife auf ben ifîacgmittag öer=

fegüben unb wartete immer nod) auf irgenb etroag, bag ign
i^ätte gurüdgalten fotlen. ©r E)ätte nod) fange fo gefeffen,

troftfog ing Seere fcgauenb, in ©rwartung unb ftumpffinnigem
©aginbrüten, roenn nidjt ber Surfege eingetreten märe, ber

igm ben ßoffer auf bie ©tation tragen fotlte.
„Sluf ber Sagn roarteft bu, big id) komme," roanbte er

ficï) fcgnaugig mit lauter Stimme gu bem aufgefegoffenen

Süngfing. „Stn Süffet kannft bu ein ©fag 2Betn trinken,
roenn bu gu früg bift — ba nimm!" unb er ftrekte iljm ein

©efbftüd Çin. ©er SJurfctje padte ogne llmftänbe ben ßoffer
am ©riff unb fcgfeppte ign bie beiben ©reppen hinunter.

©ie SBirtin l^atte er begagft, unb bie Siktorine erwartete
ign nidjt megr. ©o konnte er abreifen. SIfg er neben bem

fpaug ber SBitroe borüberging, berfangfamte er ben ©djritt,
fcgaute gögernb an bie genfter hinauf, bie fid) in ber ©onne
fptegeften, fjielt einen SWoment an, bann griff er feft unb

mannhaft aug. Stuf falbem SBeg ftanb er ftiff unb brefjte
fid) um. ©ie Sïircge gfängte fo gell im Stbenbfidjt. ©er
3fbfcgieb bon ber §eimat, wenn man fie nidjt mefjr fegen

foil, bag greift ang fperg. @r fegte fid) an ben SSegranb,
unb fegte bie §anb auf bie Sruft, wo ein bumpfer ©rud
ign fcgmergte, bann ftanb er roieber auf unb marfcf)ierte
weiter. Snt ©täbtcgen flaute er fid) nicf)t megr um. ©r
war nur einmaf unten gewefen auf ber ißoft unb brauchte
bon niemanb 3fbfcgieb gu nehmen, ©te ®ircge läutete ben

^eierabenb. @r gog ben £>ut unb murmelte mecfjanifcf) fein
©prücgfein.

Slfg er gu ber eifernen Srüde gelangte, wo er am ©ag
ber fpeimkegr ben erften Süd auf bag Setgbörfcgen geworfen,
fegte er bie £>änbe auf bag SKäuercgen unb fdjaute wie bamafg
in bie §öge. Su ben SBäfbern gilbte eg. ©ie Stabefn ber

Särcgen unb bie SSfättcEjen ber Siefen waren faft über Stadjt
gu ©ofb geworben, ©ie Süfcge prangten in fetten färben,
wie wenn jebeg Statt eine fdjimmernbe Sfüte geworben wäre.
Slb unb gu riefefte früigwelkeg Saitb gu Soben. 5n Sinegg
fäutete eg nun aud), unb mit bem ©fodenfcgatf ber i^eim»

keigrenben ®üfje berwob fid) bag ©efäute ber ®ird)engfoden.
Sn ben Süften war ein EjefleS Summen unb ©ingen, afg ob

aug ber grofjen ^immefggfode ein ©on |erunterftiege, rein
unb fcpöit, fo wei^eboü, baff jebeg Dfjr igm faufdjen muffte.

g-rang prte i^n niept unb er fafj iprt nidjt, ben weidjen
©uft beg Sfbenbfriebeng. @r fünfte fid) unfägfiä) traurig unb

niebergefdjfagen. ©g war ipm wie einem, ber mit bem 2lb=

fdjieb bon ber §eimat aug bem Seben ge^t. @r ftanb an
ber Sfiauer mit berfdjfoffenen ©innen, immer ben bumpfen
©cfjmerg in ber Sruft. SBeit, weit bon fjier, taufenb unb
abertaufenb ©tunben weit, fag ©anta gfé, bie grembe, ber

er entgegen gog. lieber ber ©cpfudjt grüßten ipn bie Kütten
feiner fpeimat. SBte bamafg fdjoffen bie genftcr Bfigenbe

funken, ©ie Çodjgipfef gfängten, unb eg tag ein garter,
feiner fbaud) über ben fdjimmernben ©cpneefefbern.

Segt ftteg ber äftonb hinter einer großen SBettertannc
ber ©erenafp empor, i^r Sfftroerk burd)Ieud)tenb, bap eg fdjien,
wie wenn fie in stammen ftünbe. @o fcfjön war bie §eimat,
fo fegön! Sange fingen feine Slide an bem feftfam berkfärten
Sifbe. ©r gatte nidjt Sfugen genug, fo bief Sßonne in fid)
aufzunehmen, eine SBonne, bie i|m bod) nur bittere ©djmergett
bereitete. @r fegte fid) auf bag ÜMuerdjen, in fid) gufatnmen=

gefunken, unb wartete — auf wen — wie fange — er muffte
eg nidjt. @r badjte nidjt mehr an'g gwrtgeljen, nur nod)

ang ©abfeiben — febenb ober tot. ©ie fjjeimat, bie ifjn giehen

fiep, bie war hört wie ber Stein, ben er jegt umklammerte.
Sîun bfidte er î)tttab in ben ftritbefnben Sad), steine Sid)ter
fdjroankten in bem bunkfen Sßaffer hin unb her. @ê gticX)

einer nädjttidjen ißrogeffion, bie im ©Cheine ber gadefn fid)
borwärtg bewegte. Ober war eg ber Oratgug? ©urdj bie

@d)fud)t felfte er ja feinen SBeg nehmen, ©r ^orte eine

Stimme, bie ihn rief, eine roeidje, fodenbe Stimme. @r ftieh
einen ©eprei aug, bettn faft wäre er hinuntergeftürgt. Stein,

nein, er wollte nidjt aug bem Seben fd)eiben, ben ®inbern
gitfiebe nid)t — unb ber Siktorine. ©ie war oben im ©orfe
geblieben; aber fie hotte ihm nadjfeljen müffen, wie er babon

ging, bag ftanb iljm feft, unb ihre ©ebanken, bie wanberten
fieger mit ihm.

©in Sögel flatterte ängftlid) pfeifeub feinem Stefte gu.
©a unten ffaderten noch immer bie Sicgtfein. Unenblicg fang
war ber ©ratgug. Sntmer neue Radeln kamen unb fegroanben.

Segt figauerte er gufammen. ©g hatte ign jemanb am Sfrme

gepadt. ,,©u fäüft ja, fjrang!"
„Siktorine, bu —"
„^ornrn roieber herauf! ©n follft oben bleiben — bei

mir!" Sic war faft auger SItem, fo fegneff hatte fie bie SIngft
getrieben, er könnte fid) ein Seibcg antun, ©ag fêopftucg

gieft fie in ber §anb, bie fofen §aare gingen tgr in bie ©tirne.
„Sa, icg komme — üergeftg bir ©ott — eg foil bid)

nidjt gereitert." ©r fpraeg fangfam, mit gugefegnürter ^egfe.
@r mugte fieg guerft ergofen, umfegen, wo er fid) befaub,
benn er konnte bag ©füd nocg niegt mit üoüen ©innen faffen.

©ie ergriff feinen 2lrm unb ftieg mit igtn fangfam aitf=

wärtg. ©er ÜDtonb fegwebte am geHgeftirnten Rimmel, unb
über alle §ögen unb ©iefen ergop fid) fein ©fang. $rang
atmete ftgroer unb gieft igre §anb feft umfegfoffen in ber

feinen.
SIfg fie bie Çûtte ber Siktorine erreiigten, gellte fieg fein

©efiegt. ©r ermaegte roieber gum Seben unb fugr igr fanft

dm KUKdILI? >V0Lttk,

so gut gefallen, der Franz. Er ist ein so Braver, und die

grauen Haare im Bart sieht man ja gar nicht. Vater würde
ich ihm nicht sagen, aber Franz. Mutter, der geht nicht mehr
nach Argentinien zurück, das weiß ich. Er müßte ja schau-

derhaft Heimweh haben. Oder er tut sich etwas an, er sah

ja so bleich aus!"
„Das verstehst du nicht," erwiderte die Mutter ruhig

und mit einem leisen Zittern in der Stimme. Das Mädchen
setzte sich auf die Bank und rutschte unruhig hin und her.

Dann lief es wieder zur Mutter.
„Du bist so blaß! Gel, du nimmst ihn?"
„Hat er dir etwa eingefeuert? Du Strubelkopf!"
„Ei was! Aber ich möchte es ihm gönnen, das Glück!"
Die Viktorine legte die Hand auf das weiche Haar der

Tochter und zog ihren Kopf an die Brust. „Ich will es mir
überlegen, Reginchen."

5.

Am nächsten Tag saß Franz sonntäglich gekleidet in
seinem Zimmer auf dem grauen Handkoffer. Er trug wieder
das tabakfarbene Samtkleid und spielte mit dem Hut, den er
in der Hand hielt. Manchmal, wenn ihn ein quälender Ge-
danke durchzuckte, richtete er sich jäh auf, um bald wieder

einzusinken. Er hatte die Abreise auf den Nachmittag ver-
schoben und wartete immer noch auf irgend etwas, das ihn
hätte zurückhalten sollen. Er hätte noch lange so gesessen,

trostlos ins Leere schauend, in Erwartung und stumpfsinnigem
Dahinbrüten, wenn nicht der Bursche eingetreten wäre, der

ihm den Koffer auf die Station tragen sollte.

„Auf der Bahn wartest du, bis ich komme," wandte er
sich schnauzig mit lauter Stimme zu dem aufgeschossenen

Jüngling. „Im Büffet kannst du ein Glas Wein trinken,
wenn du zu früh bist — da nimm!" und er strekte ihm ein

Geldstück hin. Der Bursche packte ohne Umstände den Koffer
am Griff und schleppte ihn die beiden Treppen hinunter.

Die Wirtin hatte er bezahlt, und die Viktorine erwartete
ihn nicht mehr. So konnte er abreisen. Als er neben dem

Haus der Witwe vorüberging, verlangsamte er den Schritt,
schaute zögernd an die Fenster hinauf, die sich in der Sonne
spiegelten, hielt einen Moment an, dann griff er fest und

mannhaft aus. Auf halbem Weg stand er still und drehte
sich um. Die Kirche glänzte so hell im Abendlicht. Der
Abschied von der Heimat, wenn man sie nicht mehr sehen

soll, das greift ans Herz. Er setzte sich an den Wegrand,
und legte die Hand auf die Brust, wo ein dumpfer Druck

ihn schmerzte, dann stand er wieder auf und marschierte
weiter. Im Städtchen schaute er sich nicht mehr um. Er
war nur einmal unten gewesen auf der Post und brauchte
von niemand Abschied zu nehmen. Die Kirche läutete den

Feierabend. Er zog den Hut und murmelte mechanisch sein

Sprüchlein.
Als er zu der eisernen Brücke gelangte, wo er am Tag

der Heimkehr den ersten Blick auf das Bergdörfchen geworfen,
legte er die Hände auf das Mäuerchen und schaute wie damals
in die Höhe. In den Wäldern gilbte es. Die Nadeln der

Lärchen und die Blättchen der Birken waren fast über Nacht

zu Gold geworden. Die Büsche prangten in hellen Farben,
wie wenn jedes Blatt eine schimmernde Blüte geworden wäre.
Ab und zu rieselte frühwelkes Laub zu Boden. In Binegg
läutete es nun auch, und mit dem Glockenschall der heim-

kehrenden Kühe verwob sich das Geläute der Kirchenglocken.

In den Lüsten war ein Helles Summen und Singen, als ob

aus der großen Himmelsglocke ein Ton herunterstiege, rein
und schön, so weihevoll, daß jedes Ohr ihm lauschen mußte.

Franz hörte ihn nicht und er sah ihn nicht, den weichen

Duft des Abendfriedens. Er fühlte sich unsäglich traurig und
niedergeschlagen. Es war ihm wie einem, der mit dem Ab-
schied von der Heimat aus dem Leben geht. Er stand an
der Mauer mit verschlossenen Sinnen, immer den dumpfen
Schmerz in der Brust. Weit, weit von hier, tausend und
abertausend Stunden weit, lag Santa Fê, die Fremde, der

er entgegen zog. Ueber der Schlucht grüßten ihn die Hütten
seiner Heimat. Wie damals schössen die Fenster blitzende

Funken. Die Hochgipfel glänzten, und es lag ein zarter,
feiner Hauch über den schimmernden Schneefeldern.

Jetzt stieg der Mond hinter einer großen Wettertanne
der Gerenalp empor, ihr Astwerk durchleuchtend, daß es schien,

wie wenn sie in Flammen stände. So schön war die Heimat,
so schön! Lange hingen seine Blicke an dem seltsam verklärten
Bilde. Er hatte nicht Augen genug, so viel Wonne in sich

aufzunehmen, eine Wonne, die ihm doch nur bittere Schmerzen
bereitete. Er legte sich auf das Mäuerchen, in sich zusammen-
gesunken, und wartete — auf wen — wie lange — er wußte
es nicht. Er dachte nicht mehr an's Fortgehen, nur noch

ans Dableiben — lebend oder tot. Die Heimat, die ihn ziehen
ließ, die war hart wie der Stein, den er jetzt umklammerte.
Nun blickte er hinab in den strudelnden Bach. Kleine Lichter
schwankten in dem dunklen Wasser hin und her. Es glich
einer nächtlichen Prozession, die im Scheine der Fackeln sich

vorwärts bewegte. Oder war es der Gratzug? Durch die

Schlucht sollte er ja seinen Weg nehmen. Er hörte eine

Stimme, die ihn rief, eine weiche, lockende Stimme. Er stieß

einen Schrei aus, denn fast wäre er hinuntergestürzt. Nein,
nein, er wollte nicht aus dem Leben scheiden, den Kindern
zuliebe nicht — und der Viktorine. Sie war oben im Dorfe
geblieben; aber sie hatte ihm nachsehen müssen, wie er davon

ging, das stand ihm fest, und ihre Gedanken, die wanderten
sicher mit ihm.

Ein Vogel flatterte ängstlich pfeifend seinem Neste zu.
Da unten flackerten noch immer die Lichtlein. Unendlich lang
war der Gratzug. Immer neue Fackeln kamen und schwanden.

Jetzt schauerte er zusammen. Es hatte ihn jemand am Arme
gepackt. „Du fällst ja, Franz!"

„Viktorine, du —"
„Komm wieder herauf! Du sollst oben bleiben — bei

mir!" Sie war fast außer Atem, so schnell hatte sie die Angst
getrieben, er könnte sich ein Leides antun. Das Kopftuch

hielt sie in der Hand, die losen Haare hingen ihr in die Stirne.
„Ja, ich komme — vergelts dir Gott — es soll dich

nicht gereqen." Er sprach langsam, mit zugeschnürter Kehle.
Er mußte sich zuerst erholen, umsehen, wo er sich befand,
denn er konnte das Glück noch nicht mit vollen Sinnen fassen.

Sie ergriff seinen Arin und stieg mit ihm langsam auf-
wärts. Der Mond schwebte am hellgestirnten Himmel, und
über alle Höhen und Tiefen ergoß sich sein Glanz. Franz
atmete schwer und hielt ihre Hand fest umschlossen in der

seinen.

Als sie die Hütte der Viktorine erreichten, hellte sich sein

Gesicht. Er erwachte wieder zum Leben und fuhr ihr sanft
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über bie SBangen. „äftuß id) ing SBirtgbaug prüd, bu Siebe

bu? 3d) tu eg nidjt gerne. 3d) taffe biefe fbanb nid)t
mehr tog!"

„Su fannft im ©tübd)en meiner ©ohne fdjtafen," ber»

fe^te fie rit^ig unb tiefe eg gefc^e^en, baß er fie auf ÜDlunb

unb SBange tüßte. „Sag gimmer ift jet)t leer, benn ber

ältere ift aud) fort — nad) Somo — unb tommt erft morgen
mieber."

„3d) möchte nod) näßer bei bir fein," bat er, unb in
feinen Slugen tag eg mie greube unb Serpdung. ©r fd)tug
ben Slrrn um itjren fjatg itnb pg fie bittein.

Im SJÎorgen ging bie Sunbe burd)g Sorf unb brang
burd) offene unb berfdjtoffene SLüren, ber granj ©fdjer liege

tot im §aufe ber Siïtorine, ein £>erjfd)tag habe feinem Scben

ein ©nbe bereitet. 3ttt §aufe ber SBitroe! Sie böfen jungen
jifdjetten, mürben aber batb prn ©dpoeigen gebrad)t. Sie
Siftorine mar eine rccfetfcfeaffene, eine tugenblfafte grau.

Stuf bem ©ottegader feineg fbeimatborfeg, mo er feine

9Tufee gefunben, mürbe er begraben. SBenn bie ©tode ben

geierabenb einläutete, bann fat) man bie Siflorine, ben Stid
auf bie ©traße gefentt, mie in fid) fetbft bertoren, bag ©efid)t
im Sopftucb bergraben, hinunter pr Strcße manbern. Sort
fefete fie fid) in bie ©de, fattete bie £änbe unb betete in
feeifeer Snbrunft p ber ©nabenmutter. @ie betete für bie

arme ©eete beg granj, bann für fid), bann mieber für itjn,
benn au§ Siebe p ißr mar djm bag £>erj gedrungen.

„Die fditpßizerifche flbriabalin."
tinter biefem Sitet ift in 3îafd)erg 3a^tbud) III, ein bon

S. ©eering berfaßter Sluffa| erfcpienen, bem mir bie fotgenben
StuSfübrungen entnehmen :

Sie gefunbe ©ntroidtung ber ©ottbarbbabn unb ber
mirtfdjaftti'dje Sluffdpuung StatienS, namentlich ber tombai
bifd)en gnbuftrie, bieg beibeg feat un§ geroöbnt, atg natür»
tictjen giçpunïit im Serfebr mit ber ©cbroeij nad) betn ©üben
einzig SDtaitanb, unb atg 2tnfcï)tufefettntt an beit SBettberfefer
©enua ing Stage p faffen. ©teid) bem ©otttjarb, fo gieteit
aud) ber ©hnpton unb fünftig ber Siitfcfefeerg unb bie Dft=
afpenbatju auf biefe beiben Sarbiuatpuntte gtatieng tjin, bie

ja in ber Sat ben SSertefer Statieng mit SJtitteteuropa beftim»
mcnb bct)errfd)en unb natjep monopotificrcn.

Siefer Satbeftanb feat fid) in ber ©dpueij berart feft»
gelebt, baß baneben faittn metjr ein atiberer, frifdjer ©ebanfe
auffommt, unb fo bat man benn aud) fautn beadjtet, baff
fid) im ©üboften ©uropag große Scränberungen anbahnen,
bie ben fd)iocijerifd)en ©ifenbabnbertc'br nad)teitig p beein»

ftuffen geeignet fini). $unäd)ft fei barauf feingcmicfcn, bah
bnrd) bie beginnenbe ©uropäifieruttg beg türtifcfecn 0ften§
ber internationale eitropäifrfee SSertefer in neue Statinen gefentt
mirb. 3n niefet mct)r ferner ßutunft mirb ber fürjefte unb
bequemfte SBeg bon Sonbon unb iffarig, bon feaniburg unb
Serlin nad) ißerfien unb Snbien p Sanbe über Sonftantinopet
geben.

Sag entfd)eibenbe ©reignig ber jüngften 3<àt
im SOÎittetmeerbcrtebr ift bie gemattige ©rroeiterung
beg neuen Sriefter fpafeng auf 12 km Ouaitänge
unb über 1 SDÎittion Cnabratmeter Sagerraum. Samit
aufg innigfte bcrbitnben, fiefeert bie neue Sriefter
©iibOtorbbabn bia ©örj unb 3utifd)e Sttpen burd)
bie Sauern nad) ©atjburg bem Sriefter §afen»
bertebr bie benfbar bireftefte Serbinbung mit ©üb»
unb 3)îittetbeutfd)tanb.

^Stuf ©runb biefeg gängtiefe neuen Satbeftanbeg,
fiefet fid) unfer bigber roidjtigfter Sftittelmeerbafen,
©enua, ftarf unb in fteigenbem SOîafee bebrobt. Senn
mag ber Sriefter fpafen an SSertefer p geminnen bat,
bag gebt grofjenteitg auf Soften bon ©enua unb p=
gteid), ba eg fid) babei roefenttid) um füb= unb mittet»
beutfdfen SSertefer banbett, auf Soften ber @d)roeij.
Ser neue SBeg burd) bie Sauern ift für bie @ct)mcij
eine reine Umfübrunggtinie.

Slug biefer jüngften Sonturrenj im Dften er»

roäcbft nun ber fdjroeigerifcben S3erfebrgpotitit bie

neue Stufgabe, ben ung bier brobenben SSertuft fomeit
mögtitb abpmenben unb tuntiefeft p mitbern.

Siefer neuen Stufgabe b^t fid) ber S3ag(er 3n=
genieur ©efpte bemächtigt. 3n bem fßrojett einer

fd)meijerifd)en Stbriababn bietet er eine Söfung bon
tombinierter Seiftunggfäfeigfeit für ben mefteuropäifcben SSer»

tefer mit Srieft foroobt a(g mit bem Saltan unb bem 0rient
bar. ©etpte führt feine Stbriababn oon SKaienfetb bia ütftatang
40 km meit bag ißrättigau hinauf big nad) Sîobai am gufje
ber ©itbretta; in bem nun fotgenben 13,8 km langen ©itbretta»
tunnet erreid)t bie Sahn ihren bödjften ißunft bei 1423 ÜDteter

über SJteer, fie tritt bei Sabin mieber aug unb folgt nun
21 km meit bem Saufe beg 3nn bag llnterengabin b^ab
big ©ent. Sort biegt fie fefearf nad) ©üboften ab ing Uinatat,
um atgbann burd) einen 17,9 km langen Sunnet in Sttatg
ben Stnfdpuf) an bie öfterreiefeifefee 9îormatîpur p geroinnen.

Sie bebeutenbe Sürpng ber Serfeljrgrelationen ber
©ebroeij, bie mit biefer gerablinigen Srefd)e burd) bie Sitnbuer
Sttpen nad) ©üboften binmrâ gegeben fiub, täfet fid) hier nur
anbeutunggmeife an etn paar tppifdjcn gälten betcud)ten.

gür 3mndp für Safct urtb für atten fübmeftbeutfd)en
unb franpfifdjen Sertebr, ber feinen SBeg nad) ©üboften
burd) bie ©djroeij nimmt, ift öor altem bie SBegtürpng um
342 km nad) Setgrab, ©atonifi unb Sonftantinopet p er»

mäbnen, bie bie Stbriababn außer ißrer eigenen Sinienfübrung
ber gerabegeftreeften Srabetinie ber öfterreicfeifcfeeit ©übbabn
berbantt. 9îad) SJteran merben gegenüber bem beutigen Ltmroeg
über Slrtberg unb Srenner 218 km erfpart, uatb Sojen 154 km,
aber aud) nod) nad) Snbapeft 73 unb nad) ©raj 53 km.

Karte zur „Sdtuieizerisdten fldriababn".
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über die Wangen. „Muß ich ins Wirtshaus zurück, du Liebe

du? Ich tu es nicht gerne. Ich lasse diese Hand nicht

mehr los!"
„Du kannst im Stübchen meiner Söhne schlafen," ver-

setzte sie ruhig und ließ es geschehen, daß er sie auf Mund
und Wange küßte. „Das Zimmer ist jetzt leer, denn der

ältere ist auch fort — nach Domo — und kommt erst morgen
wieder."

„Ich möchte noch näher bei dir sein," bat er, und in
seinen Augen lag es wie Freude und Verzückung. Er schlug
den Arm um ihren Hals und zog sie hinein.

Am Morgen ging die Kunde durchs Dorf und drang
durch offene und verschlossene Türen, der Franz Escher liege

tot im Hause der Viktorine, ein Herzschlag habe seinem Leben
ein Ende bereitet. Im Hause der Witwe! Die bösen Zungen
zischelten, wurden aber bald zum Schweigen gebracht. Die
Viktorine war eine rechtschaffene, eine tugendhafte Frau.

Auf dem Gottesacker seines Heimatdorfes, wo er seine

Ruhe gefunden, wurde er begraben. Wenn die Glocke den

Feierabend einläutete, dann sah man die Viktorine, den Blick

auf die Straße gesenkt, wie in sich selbst verloren, das Gesicht

im Kopftuch vergraben, hinunter zur Kirche wandern. Dort
setzte sie sich in die Ecke, faltete die Hände und betete in
heißer Inbrunst zu der Guadenmutter. Sie betete für die

arme Seele des Frynz, daun für sich, dann wieder für ihn,
denn aus Liebe zu ihr war ihm das Herz gesprungen.

„vie schweizerische Ndrisbshn."
Unter diesem Titel ist in Raschers Jahrbuch III, ein von

T. Geering verfaßter Aufsatz erschienen, dem wir die folgenden
Ausführungen entnehmen:

Die gesunde Entwicklung der Gotthardbahn und der
wirtschaftliche Aufschwung Italiens, namentlich der lombar-
dischen Industrie, dies beides hat uns gewöhnt, als natür-
lichen Fixpunkt im Verkehr mit der Schweiz nach dem Süden
einzig Mailand, und als Anschlußpunkt an den Weltverkehr
Genua ins Auge zu fassen. Gleich dem Gotthard, so zielen
auch der Simplon und künftig der Lötschberg und die Ost-
alpenbahn auf diese beiden Kardiualpunkte Italiens hin, die

ja in der Tat den Verkehr Italiens mit Mitteleuropa bestim-
inend beherrschen und nahezu monopolisieren.

Dieser Tatbestand hat sich in der Schweiz derart fest-
gelebt, daß daneben kaum mehr ein anderer, frischer Gedanke
aufkommt, und so hat man denn auch kaum beachtet, daß
sich im Südosteu Europas große Veränderungen anbahnen,
die den schweizerischen Eisenbahnverkehr nachteilig zu beein-
flussen geeignet sind. Zunächst sei darauf hingewiesen, daß
durch die beginnende Europäisierung des türkischen Ostens
der internationale europäische Verkehr in neue Bahnen gelenkt
wird. In nicht mehr ferner Zukunft wird der kürzeste und
bequemste Weg von London und Paris, Von Hamburg und
Berlin nach Persien und Indien zu Lande über Konstantinopel
gehen.

Das entscheidende Ereignis der jüngsten Zeit
im Mittelmeerverkehr ist die gewaltige Erweiterung
des neuen Triester Hafens auf 12 km Quailänge
und über l Million Quadratmeter Lagerraum. Damit
aufs innigste verbunden, sichert die neue Triester
Süd-Nordbahn via Görz und Julische Alpen durch
die Tauern nach Salzburg dem Triester Hafen-
Verkehr die denkbar direkteste Verbindung mit Süd-
und Mitteldeutschland.

Auf Grund dieses gänzlich neuen Tatbestandes,
sieht sich unser bisher wichtigster Mittelmeerhafen,
Genua, stark und in steigendem Maße bedroht. Denn
was der Triester Hafen an Verkehr zu gewinnen hat,
das geht großenteils auf Kosten von Genua und zu-
gleich, da es sich dabei wesentlich um süd- und Mittel-
deutscheu Verkehr handelt, auf Kosten der Schweiz.
Der neue Weg durch die Tauern ist für die Schweiz
eine reine Umführungslinie.

Aus dieser jüngsten Konkurrenz im Osten er-
wächst nun der schweizerischen Verkehrspolitik die

neue Aufgabe, den uns hier drohenden Verlust soweit
möglich abzuwenden und tunlichst zu mildern.

Dieser neuen Aufgabe hat sich der Basler In-
genieur Gelpke bemächtigt. In dem Projekt einer

schweizerischen Adriabahn bietet er eine Lösung von
kombinierter Leistungsfähigkeit für den westeuropäischen Ver-
kehr mit Trieft sowohl als mit dem Balkan und dem Orient
dar. Gelpke führt seine Adriabahn von Maienfeld via Malans
40 km weit das Prättigau hinauf bis nach Novai am Fuße
der Silvretta; in dem nun folgenden 13,8 km langen Silvretta-
tunnel erreicht die Bahn ihren höchsten Punkt bei 1423 Meter
über Meer, sie tritt bei Lavin wieder aus und folgt nun
21 km weit dem Laufe des Inn das Unterengadin hinab
bis Sent. Dort biegt sie scharf nach Südvsten ab ins Uinatal,
um alsdann durch einen 17,9 km langen Tunnel in Mals
den Anschluß an die österreichische Nvrmalspur zu gewinnen.

Die bedeutende Kürzung der Verkehrsrelationen der
Schweiz, die mit dieser geradlinigen Bresche durch die Bünduer
Alpen nach Südosten hinaus gegeben sind, läßt sich hier nur
andeutungsweise an ein paar typischen Fällen beleuchten.

Für Zürich, für Basel und für allen südwestdeutschen
und französischen Verkehr, der seinen Weg nach Südvsten
durch die Schweiz nimmt, ist vor allem die Wegkürzung um
342 km uach Belgrad, Saloniki und Konstantin opel zu er-
wähnen, die die Adriabahn außer ihrer eigenen Linienführung
der gcradegestreckten Dravelinie der österreichischen Südbahn
verdankt. Nach Meran werden gegenüber dem heutigen Umweg
über Arlberg und Brenner 218 km erspart, uach Bozen 154 km,
aber auch noch nach Budapest 73 und nach Graz 53 km.

Narre zur „Schweizerischen IKlriabahn".
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